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3 61 Berlin, 9. Dezember. Bei der heute an⸗ 
gefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 171. königl. preu⸗ 
4 % Bier Klaſſenlotterie fielen: 

2% 1 Gewinn von 3000 Mk. auf Nr. 82289. 
39 Mi 1 Gewinn von 1800 Mk. auf Ne 58176. 
34 5 1 Gewinn von 900 Mk. auf Nr. 63507. 
56 5 11 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 1991 
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Herr von Bismarck 1857 über Revolution 
und Preußens Beziehungen zu revolutionä⸗ 
ren Herrſchern. 


Von dem Poſchinger'ſchen Werke „Preußen im 
3% Bundestage wird nunmehr ber vierte Band ausgege⸗ 
1 den. Derſelbe enthält 123 Nummern. Eine der 
Lichtigſten iſt ein Schreiben an den General von 
1 M Galach vom Jahre 1857, worin Bismarck dringend 
9 iupfiehlt daß der König Friedrich Wilhelm IV. von 
ge einer Abneigung gegen die Anknüpfung von Verdin⸗ 
Aungen mit dem Kaiſer Napoleon III. ablaſſe: 
. Einer der hauptſächlichſten Gründe der Abnei⸗ 
dung, auf welche eine nähere Verbindung mit dem 
tigen Frankreich bei uns ſtößt, liegt in der Auf⸗ 
ung, daß der Kaiſer Napoleon der haupt⸗ 
BR ice Repräſentant der Revolution und mit ihr 
bentiſch ſei, und daß ein Krompromiß mit der Re⸗ 
ebenſowenig in der äußeren wie in ber inne 
ſei. In den auswärtigen Be⸗ 
b a a nög! ch, * en letztern Geundſatz 
der Weise duichzufüdren, daß die äußerſten, davon 
leiteten Konſequenſen noch immer jede andere 
icht durchbrechen ſollen, und außerdem iſt es 
richtig, die Revolution gerade in lem gegenwär⸗ 
en Kaiser der Franzoſen ausſchließlich zu verkör⸗ 
kern. Die nächſte Anleitung dazu giebt die ins 
Auge fallende Illegzttimität des Urſprungs ſeiner Herr⸗ 
aft. Aber wie viel Exiſtenzen giebt es in der heu 
| igen politiſchen Welt, welche wit voller Kontinuität 
im Richte wurzeln! Spanien, Portugal, Braſtlien, 
Je amerikanſchen Republiken, Belgien, Holland, die 
252 J Schwelz, Griechenland, Schweden, das noch heute mit 
720 J Gewußtſein in der Revolution von 1688 fußinde 
738 9 kalen löanen ihre dermaligen Rechtszuſtande auf 
104 ng legitimen Urfprung zu üljühıen. Stloſt für 
90 * Ten ala, welches die deutſchen Fürſten, theils 
Kaiser und Rei, theils ihren Mitſtändeu, den Stan 
desherten, theils ihren eigenen Land ſtänden abgewon⸗ 


uen haben, lä vll 
4 titel an a ſich kein vollſtändig legitimer Befig- 
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a gelen Ewaſth 1 allen Umftänden und zu allen 
* . elttt, und der Grundſatz: quod ab 
549 Anequit z ge lapsu temporis convalescere 
ng 8 gr der Doltrin gegenüber richtig, wird abtr 
ein bürfniffe der Pecris unaufhörlich wi⸗ 


aber nur in fo 


5 
Die meiſten der oben berührten Zuſtä 
d. nde find 
85 ab dt, wir haben uns an ſie gewöhnt und des⸗ 
40 Yon ihre revolutionäre Geburt vergiſſen. Aber auch 
41 n, wenn ſie noch nicht dieſen Grad von Ver⸗ 


# rung bauen, Rh man ſich früher nicht an ihrer 
or Monären Natur, Cromwill wurde von den 
3 kuropälſchen Potentaten „Herr Bruder“ genannt und 

— Greundſchaft geſucht, wenn fie nützlich erſchien. 
1 en Generalſtaaten waren die ehr barſten Fürſten 
dn. mt, bevor fie von Spanien anerkannt wur⸗ 

. elm von Oranien und feine Nachfolger im 
it — hatten, auch während die Stuarts noch prä⸗ 
85 endirten, nichts au fi, was unſere Vorfahren von 
1 intimſten Bentehungen mt ihnen abgehalten hätte. 
= vereinigten Staaten Haben wir ſchon in dem 
4 den Vertrage von 1785 ihren revnlutionären 
. rung verziehen. In neueſter Zeit hat unſer Hef 
i Hund Beuth des Köalge ven Patugal empfangen, 
mit dem Haufe Bernadotte hätten wie uns ver 
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Wann und nach welchen Keunze 

Mächte aufgehört, revolntionkr. un Va 75 
bar daß man ihnen die tüegttime Geburt verzeldt 
5 dir feine Gefahr vos ihnen beſorgen, und daß 
i un e aledaan auch nicht prinziplell daran 
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Berührungen mit revolutionären Erſcheinungen frei 
zu bleiben, und doch waren die Grundſäͤtze der ame⸗ 
rikaniſchen und engliſchen Revolution, abgeſehen von 
dem Maße des Blutvergleßens und von dem nach 
dem Nation alcharakter verſchledenen Unfug, der mit 
der Religion getrieben wurde, ziemlich dieſelben, wie 
diejenigen, welche in Unterbrechung der Kontinuität 
dis Rechtes in Frankreich herbeiführten. Auch auf 
die revolutionären Erſchelnungen von 1789 wird das 
Prinzip nicht übirall (benſo rigoros augewendet, wit 
bezüglich Frankreichs. 


Die gegenwärtigen Rechszuſtände in Oeſterreich 
und die poltttiche Richtung der dort leitenden Per 
ſönlichkellen, vas Proc periren der Revolution in Por- 
tugal, Spanien, Belgien, Dänemark, das offene Be⸗ 
kennen und Propagiren der revolutionären Grund 
iden von Seiten der engliſchen Regierung und das 
Bithätigen derſelben noch in dem Neuenburger Kon 
flikt, vas alles hält uns nicht ab, die Beziehungen 
des Königs, unſerts Herrn, zu den Monarchen jener 
Länder nachſichtiger zu beurthellen, als die jenigen zu 
Napoleon III. Die unfürſtliche Herkauft des letzteren 
thut ohne Zweifel viel dabei, aber fie If in Schwe⸗ 
den von noch friſchtrem Datum, ohne dieſelben Kon⸗ 
ſiquenzen zu haben. Die Revolution muß daher in 
Frankreich noch beſondere Eigenthümlichkeiten haben ; 
liegen dieſelben nun gerade in der Famille Bona⸗ 
parte? Duſe hat weder die Revolution in die Welt 
gebracht noch würde die Revolution beſeltigt oder nur 
nur unſchädlich gemacht, wenn man gedachte Familtt 
ausrottett. Die Revolution blühte von 1830 bis 
1848 recht im Vollen, ohne daß dabel von den Bo⸗ 
naparten die Rede war; ſie iſt viel älter als das 
geſchlchtliche Auftreten dieſer Famille und viel breiter 
in ihren Grundlagen als Frankreich. Wenn man 
ihr einen irdiſchen Urſprung anweiſen will, jo wäre 
auch der nicht in Frankreich, ſondern eher in Eng 
land zu ſuchen oder noch früher in Deutſchland oder 
in Rom, je nachdem man die Auswüchſe der Refor- 
mation oder die der römiſchen Kirche nebſt der Ein- 
führung römiſcher Richtsanſchauungen in die germa⸗ 
ulſche Welt als ſchuldig anfehen will. 

Der erſte Napoleon hat damit begonnen, die 
Revolution für feinen Ehrgeiz mit Erfolg zu benutzen 
und hat ſie ſpäter mt falschen Mit eln und ohne Er- 
folg zu bekämpfen geſucht; er wäre fle gewiß gern 
aus ſeiner Vergangenheit los geweſen, nachdem er ihre 
Frucht für ſich gepflückt hatte. Gefördert wenigſten⸗ 
hat er fie nicht in dem Grade, wie die drei Loute 
vor ihm durch Einführung des Abſolutismus unter 
Louis XIV., durch die Unwürdigkelten der Regentſchaft 
untee Louis XV., durch die Schwäche Louis XVI., 
der am 14. Septembec 1791 bei Annahme der Ver⸗ 
faſſung die Revolution als beendigt prollamirtt; 
fertig war ſie allerdings ohne Napolton geworden. 
Das Haus Bourbon hat auch ohne Philippe Egalite 
mehr für die Revolutton gethan, als alle Bonaparten. 


Der Bonapartismus iſt eine Folge, aber nicht 
der Schöpfer der Revolution. Auch die ungerechten 
Erobtrungakriege find lein eigenthümlichts Attitbut der 
Familie Bonaparte und des nach ihr benannten Re⸗ 
gierungsſyſtems. Letzltime Erben alter Throne führen 
dergleichen auch; Louis XIV. hat nach ſeinen Kräften 
nicht wenttzer heidniſch in Deutſchland gewirthſchaftet 
als Napoleon, und wenn letzterer mit ſeinen Aalagen 
und Neigungen als Sohn Ludwigs XVI. geboren 
wäre, jo würden wir deshalb ſchwerlich Ruhe vor ihm 
gehabt haben. Der Trieb zum Erodern iſt England, 
Nordamerika, Rußland und anderen nicht minder eigen 
als dem napoleoniſchen Frankreich. Sobald ſich Macht 
und Gelegenheit ihn zu befriedigen, zuſammenfanden, 
iſt es auch bei den legitlmſten Monarchten ſchwerlich 
bie Beſcheirenhelt oder Gerechtitzkeitsliete, welche ihm 
Schranken ſetzt. Bei Napoleon III ſcheint er als 
Jaſtiskt icht zu dominiren. Der elbe iſt kein Feld⸗ 
bere, ur d im großen Kriege mit großen Erfolgen oder 
Gefahren könnte es kaum fehlen, daß die Blicke der 
Armee, der Stütze feiner Herrſchaft, ſich mehr auf 
einen glücklichen General als auf den Katjer richteten. 
Er wird daher den Krieg nur ſuchen, wenn er ſich 
durch innere Gefahren dau genöihigt glaubt. Eint 
ſolche Nöthigung würde aber für den legitimen König 
von Frankreich, wenn er jetzt zur Regierung käme, 
von Haufe aus vorhanden fein. Dee Eroberungoſucht 
iſt der jetzige Katſer der Franzoſen nicht verdächtiger 
als mancher andere, und den Makel ungerechten Ur⸗ 
ſprungs theilt er mit vielen der beſtehenden Gewalten, 
jo daß er nicht aus dieſem Brune als ausjchlich- 
licher Ripräſeatant der Revolution, ele voezugeweiſes 
Obj kt der Feindſchaft gegen dieſelbe betrachtet werden 
kann. Die tnweren Zuſtände Frankriſchs unter ihm 
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ſtehen ohne Zweifel innerhalb des Gebiets revolulio⸗ 
närer Erſcheinungen; aber der Bonapartismus unter⸗ 
ſcheidet ſich dadurch von der Republik, daß er nicht 
das Berürfniß hat, feine Reglerungsgrundſätze zu 
propagandiren. Selbſt der erſte Napoleon hat den 
Ländern, welche nicht mittel oder unmittelbar zu 
Frankreich geſchlagen wurden, ſeine Reglerungs form 
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wickelung der direkten Beziehungen der diutſchen Mittel ⸗ 
ſtaaten zu Frankriich hemmen. Auch England wird 
ar fangen, zu erkennen, wie wichtig ihm die Allianz 
Preußens if, ſobald es fürchten muß, fle an Frank ⸗ 
reich zu verlieren. Alſo auch wenn wir uns an 
Oeſterreich und England anlehnen wollen, müſſen wir 
bei Frankreich anfangen, um jene zur Erkenntuiß zu 
en. 


nicht auffudrängen geſucht; man ahmte fie im Wett⸗ bring 


eifer freiwillig nach. Fremde Staaten mit Hülfe der 
Revolution zu bedrohen, iſt jetzt ſeit einer ziemlichen 
Reihe von Jahren das Gewerbe Englands, und wenn 
Louis Napoleon ebenſo gewollt hätte wie Palmerſton, 
ſo würden wir auch in Neapel ſchon einen neuen 
Ausbruch erlebt haben. Der franzöſlſche Kalſer würde 
durch Ausbreitung revolutionärer Inſtltutlonen bei 
ſeinen Nachbaren Gefabren für ſich ſelbſt ſchaffen; er 
wird vielmehr bei feiner Ueberztugung von der Fthler⸗ 
baftigfeit der heutigen Juſtitutionen Frankreichs feſtert 
Grundlagen als die der Rivolntion im Intereſſe ſeiner 
Herrſchaft und feiner Dynaſtie allmälig zu gewinnen 
ſuchen. Ob er das kann, iſt freilich eine andert 
Frage, aber er if keineswegs bliad für die Mangel ⸗ 
daftigkeſt und die Gefahren les bonapartiſtiſchen Re⸗ 
gie ungeſyſtems, denn er ſpricht ſich ſelbſt darüber aus 
und beklagt ſich. Die jetzige Reglerungsform iſt für 
Frankreich nichts Willkürliches, was Louis Napoleon 
einrichten und ändern könnte; fle war für ihm ein 
Gigebenes und iſt vielleicht die einzige Methode, nach 
der Frankreich auf lange Zlit hin regiert werden kann. 
Für alles Andere fehlt die Grundlage entweder im 
Nattonalcharakter, oder fie iſt zerſchl⸗ gen und verloren 
gegangen. Helmich V. ſelbſt würde, wenn er jetzt 
auf den Thron gelangte, wenn überhaupt, auch nichts 
Anderts beginnen lönnen. Louis Napoleon hat die 
revolutionären Zuſtände des Landes nicht geſchaffen, 
die Herrſchaft auch nicht in Auflehnung gegen eine 
richtmäßig beſtehende Obrigkeit gewonnen. Wenn er 
fie jezt niederlegen wollte, jo würde er Europa in 
Verlegenhrit ſetzen, und man würde ihn ziemlich ein ⸗ 
ſtimmig bitten, zu bleiben, und wenn er fie an den 
Herzog von Bordeaux crdirtt, jo würde fie dieſer ohne 
fremde Hülfe ſich nicht erhalten können. Der Kalſer 
Napoleon vermag ſich keinen andtren Urſprung zu 
geben als er hat; daß er aber im Beſiß der Herr⸗ 
ſchaſt den Prinzip der Volksſouveränttät fakliſch zu 
huldigen ſortſühre und von dem Willen der Maſſen 
das Grſetz empfinge, wie das jetzt in England mehr 
und mehr üblich wird, kann man von ihm nicht 
ſagen. 


Es iſt menſchlich natürlich, daß die Unter ⸗ 
drückung und ſchändliche Behandlung unſeres Landes 
durch Napoltan I. in allen, die es erlebt haben, 
einen unauelöſchlichen Eindruck hinterlaſſen hat, und 
daß in deren Augen das böſe Prinzip, welches in 
Giſtalt der Revolution die Throne und das beſtehende 
Richt gefährdet, ſich allein mit der Perſon und dem 
Namen deſſen indentiſizut, den man „I'heureux 
soldat heritier de Ja révelution“ nannte, aber 
es ſcheint damit dem jipigen Napoleon doch zu viel 
aufgebürdet zu werden, wenn man gerade in ihm und 
nur in ihm die Revolution perjonifijirt und aus die⸗ 
ſem Grunde die Proſkription über ihn ausſprichen 
und es wider die Ehre erklären will, mit ihm zu 
verkehren. Was gerade die frar zöſiſche Revolution 
für uns als etwas Beſonderes und mehr ale andert 
analoge Erſcheinungen Jeindſeliges betrachten läßt, 
liigt weniger in der Rolle, welcht die Familie Bona 
parte etwa ferner fpislen könnte, als in der örtlichen 
und zeitlichen Nähe der Ereigniſſe und in der Größe 
und Kriegefähigkeit des Landes, welches von ihnen 
bewegt wied; deshalb find fie gefährlicher, aber es 
erſcheint deshalb noch nicht virwerflicher, mit Bona ⸗ 
partt's in Bizlehung zu ſtehen, als wit anderen von 
ter Revolution erzeugten Exiſtenzen oder mit, Regie 
turger, wilche die Prinzipien der Revolutton frei- 
willig bel ſich durchführen, wie Oeſterreich, und für 
deren Verbreitung thatig find, wie England. Nach- 
dem Louie Napoleon von uns als Souverän eints 
benachbarten Landes offiziell anerkannt iſt, kann es 
in keiner Weite ehremührig erſcheinen, mit ihm in 
diejenigen Beziehungen zu treten, welche der Lauf Ler 
politiſchen Ereigniſſe mit ſich bringt. Dieſe Bezſehun 
gen mögen an ſich nichts Wänſchenswerthes fein, abır 
wenn wie auch ſchliußlich andere Intimitäten erſtreben 
wollten, jo wird auch das kaum nöglich ſein, ohne 
durch die Wirklichkeit oder den Schein der F enno⸗ 
ſchaft mit Frankreich hindurch zu gehen. Nur durch 
tieſes Mittel lönnen wir Oiſterrtich vötdigen, auf den 
überfpannten Ehrgeiz der Schwarzen berg ſchen Pläne 
zu verzichten, und nur durch dteſes Miltel lönnen 
wir eint weitere, Deutſchland gänzlich auflöſende Ent⸗ 


Es iſt wahrſcheinlich, daß über kurz oder lang, 
jeder falls ſobald Erkältungen zwiſchen Frankreich und 
England eintreten ſollten, eine franzöoͤſiſch ruſſtſche 
Alltanz aus dem jehigen décousu der enropätjchen 
Zuſtände hervorgeht, ohne daß wir es hindern können. 
Mit dieſer Eventualltät müſſen wir rechnen und uns 
darüber klar machen, welche Stellung wir vorkommen⸗ 
den falls zu derſelben einnehmen wollen, ein paſſtves 
Abwarten der Ereigniffe, ein Beſtreben, uns von der 
Berührung durch dieſelben fern zu erhalten, iſt in der 
Mitte Europas nicht durchzuführen, der Verſuch dazu 
kann leicht eben jo beklagenswerthe Folgen haben, 
wie die unentſchloſſene Planloſſgkeit, welcht die Sig⸗ 
natur der preußlſchen Politik 1805 war, und wenn 
wir uns nicht auf die Rolle des Hammers vorberei- 
ten, jo bleibt leicht nur die des Amboß übrig. Ver⸗ 
hältnißmäßig ſchwach werden wir in jeder Verbindung 
mit andern Großmächten erſcheinen, jo lauge wir 
eben nicht ſtärker find, als wir find. Oeſterreich und 
England werden, wenn wir mit ihnen im Bunde 
ſind, ihre Ueberlegenhelt über uns auch nicht zu un⸗ 
ſerm Vortheile geltend machen; wir haben auf dem 
Wiener Kongreß geſeben, daß grade die Intereſſen 
dieſer beiden Mächte ſich den unfrigen 
entgegenftellten. Oeſterreich kann nicht wollen 
wir in Deutſchland an Bedeutung gewinnen, 
Ergland kann uns weder unſere induſtrielle noch eine 
maritime Entwicklung in Handel und Flott gönnen. 
Ja der Politik thut Niemand etwas für den andern, 
wenn er nicht zugleich ſein Intertſſe dabel findet; die 
Richtung aber, in welcher Orſterreich und die deut⸗ 
ſchen Mittelſtaaten gegenwärtig ihre Intereſſen ver ⸗ 
folgen, iſt mit den Aufgaben, welche für Preußen 
Lebensaufgaben find, ganz inkompatibel, und eine Ge⸗ 
meinſchaftlichlelt deutſcher Politik gar nicht möglich, 
jo lange Oeſterreich nicht ein beſcheidener s Syſtem 
uns gegenüber aboptiit, wozu bis jetzt wenig Aus⸗ 
ſicht if. 

Wie aber auch die Parteinahme Preußens bei 
einer neuen Geſtaltung der Alllanzen in Europa aus⸗ 
fallen möge, nach jeder Richtung bin empfiehlt es 
ſich, die gegenwärtigen Werbungen Franke hs um 
unfere Freundſchaft nicht abzuweiſen, ſondern um⸗ 
gekehrt dem Vorhandenſein intimerer Beziehungen 
zwiſchen beiden Reglerungen einen für alle Kabiuette 
erkennbaren Ausdruck zu geben. Als einen ſolchen 
bietet ſich vorzugs veiſe ein Beſuch des Kalſers Na⸗ 
polton in Preußen dar. 

Die diutſchen Staaten find rückſichtsvoll und 
anhänglich an uns in dem Maße, als ſie uns für 
biſrundet mit Frarkeeich halten; Vertrauen werden 
fie nie zu uns gewinnen; jeder Blick auf die Karte 
benimmt es ihnen, und ſie wiſſen, daß ihre Sonder⸗ 
interiſſen und ihr Mißbrauch der Soup ränetät flets 
der Geſammtrichturg der preußiſchen Politik im Weg 
ſtehen. Sie erkennen deutlich die Gefahr, welche 
hlerin für fie liegt, und gegen weiche nur die Un⸗ 
eigennützigleit unſerts Allergnädigſten Herrn ihnen eine 
Sicherhiit für die Gegenwart gewährt. Ein Beſuch 
des Kaiſers der Frarzoſen bel uns kann deshalb Miß⸗ 
trauen bei ihnen nicht welter hervorrufen, daſſelbe iſt 
untilgbar vorhanden und die Geſinnungen des Könige, 
welche «8 für jetzt w.nigfters entlräften ſollten, werden 
Sr. Majeſtät nicht gedankt, ſondern nur benutzt und 
ausgebeutet, Die Dankborltit und das Vertrauen 
werden im Felle der Noth nicht Einen Mann für 
uns ins Feld bringen, die Furcht, wenn fie verfihtig 
und geſchickt benußt wird, kann den ganzen Bund zu 
unſertr Diepofition ſtellen und, um fie einzuflöß en, 
müſſen wir oſtenſble Zeichen unſerer guten Bezlehun 
gen zu Frankreich geben. 

Wenn wir dagegen Frankreichs dermalige Wer⸗ 
bungen um uns ablehnen, wenn wir namentlich dem 
in Paris faſt zum Bedürfniß gewo denen Wunſch 
eines Zuſau mentreffens der Monarchen, eines Be⸗ 
ſuche dei und uneiſöllt laſſen, jo wird der Kalſer 
Napoleon den Grund unſerts Verhaltens nicht in po⸗ 
lit ſchen Erwägungen, ſondern in ſeiner Perſon ſuchen, 
und vie Empftedlichket darüber kann nicht anders als 
auf die gigen ſeitigen Beziehungen zurückwirken. Ce 
kann ihre Zweifel auch eine ſolche Geſtaltung der 
preußiſchen Politik gedacht werden, die es mit ſich 
bringt, auf kühlem Zuße mit Frankreich zu ſtehen 
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wenn ſich auch fichere Unterlagen für eine ſolche in 
der augtublicklichen Lage Europas nicht erkennen laſſen. 
So lange aber eine ſolche Polltif nicht entſchieden 
von uns adoptirt wird, dürfte es ſich unter allen Ge⸗ 
ſichtspunkten empfehlen, unſeren Beziehungen zu Frank 
reich jede Pflege angedeihen zu laſſen, welcher nicht 
unabweisliche Rückſichten entgegenſtehen. 


Ventſch lang 

Berlin, 9. Dezembtr. Mit Bezug auf ein 
von offiztöſer Stite gemachtes Elngeſtäadniß, daß die 
deutſche Rhederti, namentlich die Segelſchifffahrt, ſich 
zur Zeit in übler Lage befindet, erörtert die „Weſer⸗ 
Zeitung“ dieſelbe. Sie hebt hervor, wie die wach 
ſende zollpolitiſche Abſchließung der meiſten Länder na- 
türlich in erſter Reihe das Transportgewerbe teiffe, 
und bemerkt weiter: 

An den Artikel der „Nordd. Allgem. Zeitung“ 
knüpfen wir die Hoffnung, daß die bedrängte Lage 
der Rhederei zur Kenntniß der mächtigen Freunde die ⸗ 
ſes Blattes gelangt, und daß ditſelben von dem neuen 
drohenden Schlage gegen die deutſche Schifffahrt, zu 
welchem ſie ſchon ausgeholt haben, Abſtand nehmen. 
Wir meinen die Einführung des Petroltumfäſſerzolles. 
Für die große Segelſchiffrhederet in deutſchen Nord 
ſeehäfen iſt der Transport von Petroleum geradezu die 
Lebengſrage. Viele unſirer Schiffe find faſt unaus⸗ 
geſetzt in dieſer Fahrt beſchäftigt, und wenn auch hier 
die Frachten überaus empfindlich gewichen find, jo hal ⸗ 
ten ſich doch die Rhedereien über Waſſer. Der 
Trane port von leeren Fäſſern nach Newyork und 
Philadelphia iſt ebenfalls eine ſehr wichtige Sache für 
die deutſche Schifffahrt. Aber nicht bloß die große 
Rhederti der Nordſte, ſondern auch die kleine der 
Nord- und Oſtſee findtt im Transport von amerifa- 
niſchem Petroleum ihre lohnendſte Beſchäftigung. Die 
kleinen Schiffe fahren das Petroleum von Bremen 
und Hamburg nach den kleinen Häfen und in welcher 
Weiſe die größeren Oſtſeeſchiffe an der Fahrt von der 
Oſtſee über England, die Kap Virds⸗Inſeln, Bra 
ſilien nach Nordamerika und heimwärts an der Be⸗ 
förderung von amerikaniſchem Pttrolcum intereſſirt 
find, hat der Kommerzienrath Glbſone Danzig jüngſt 
überzeugend ausgeführt, als in der Herabſetzung der 
Eiſenbahntarife für ruſſiſches Petroleum ein nicht min ⸗ 
der gefährlicher Schlag drohte. Scheint dieſer letztert 
vorläufig abgewendet zu ſein, ſo bedrängt uns jitzt 
die Begünſtigung des ruſſiſchen Pelroltums durch die 
höhere Beſteuerung der Fäſſer. Ruſſiſches Petroleum 
kommt ohne Fäſſer in Tankwagen an, amerikaniſches 
kommt nur in Fäſſern herüber. Mana spricht heute 
viel von dem Schutze der nationalen Arbeit. Hier 
droht eine empfindliche Benachtheiligung der deutſchen 
zu Gunſten der ausländiſchen Arbeit, Ehe das ame- 
rikaniſche Petroleum auf die deutſchen Eiſenbahnen 
kommt, hängt viel deutſche Arbrit varan. Rheder, 
Verſicherer, Schiffer, Lostſen, Hafenarbeiter, Böticher, 
Lagerbeſitzer, Spediteure haben Arbeit verrichtet; das 
ruſſiſche Petroleum kommt über die Grenze gerollt, 
ohne daß deutſche Arbeit daran hängt. Wir beſür⸗ 
worten keine Bevorzugung des amerikaniſchen Oels 
vor dem ruſſiſchen; aber eine gleiche Behandlung darf 
man wohl beanſpruchen. 

— Eine Charakteriſtik Laſſalles, theilwelſe ganz 
neu und eigenartig, jedenfalls in hohem Maße in⸗ 
tesefjant, hat der Reichs tagsabgeordnete Lüders (Hiſſen) 
in einer Rede entworfen, die er im Stolze'ſchen Ste⸗ 
nographen⸗Verein in Berlin gehalten hat. Wir fiaden 
dieſelbe abgedruckt in der neueſten Nummer dis „Ma- 
gazins für Stenographie“ (Redakteur M. Bäckler) 
und heben daraus das Folgende hervor: 

Laſſalle, jo ſagte Herr Lüders, war ein Redner, 
der als folder eigentlich einen Anachronismus dar⸗ 
ſtelltt. Er hätte in der alten Zeit leben müſſen, er 
war ein antiker Redner. Wieſo? Zunächſt war er 
im weſentlichen nur Redner; im Reden gipfelte ſeine 
Lebene fähigkeit; er hatte keinen fachmäßigen Beruf. 
Seine geſammte Thätigkeit vermochte er alſo darauf 
zu konzentriren, Reden vorzubereiten, ſich den Stoff 
zurechtzulegen, ihn — nach clceronianſſchem Rezept 
— auszuarbeiten und dann wörtlich auswendig zu 
lernen, wo möglich die Geſtikulationen dazu vor dem 
Spiel einzuſtudiren. Nachdem er vier Wochen (we⸗ 
nigſtens) dazu gebraucht hatte, ſich eine Rede einzu 
ſtudiren, ließ er fie vor verſammeltem Volke vom 
Stapel, dann allerdings in fo hoher ſchauſpieleriſcher 
Vollendung und Natürlichkeit, als hätte ihn der Him⸗ 
mel inſpirirt. Seine Zuhörer waren bezaubert ob 
feiner Offen barungen, und doch war dieſer ganze 
„Zauber“ kunſtreich gemacht, von der erſten Silbe bis 
zur letzten. Ob wohl — beiläufig — ſeine Zuhörer, 
die ſich hauptſächlich aus den Arbeiterkreſſen retrutirten, 
geahnt haben, in welchem Luxus dieſer Mann lebte! 
Seine Wohnung (damals in der Bellevueſtraßt) war 
wie die eines Prinzen ausgeſtattet. Der erſte Raum 
war wie ein Ritterſaal eingerichtet, Waffen, Tro 
phäen ſchmückten die Wände; von da trat man in 
ſein Bibliothekzimmer, wo in doppelten Relhen die 
koſtb arſten Werke aufgeſlellt waren, und darüber be⸗ 
fand ſich ein Geſims mit den Büſten hervorragen⸗ 
der Männer aller Zeiten; mehrere Tiſche bedeckt mit 
dem Niueſten des Buchhandels. Zum Schluß fiel 
der Blick in ein Gartenzimmer, welches die Durch- 
ſicht durch alle Räume reiyend beendete. Die Fuß⸗ 
bören waren mit Teppichen belegt, und Laſſalle ſelbſt 
bewegte ſich in ſeinem Heim in einer Art künkiſcher 
Drapirung, den Ber auf dem Kopfe nicht ausgenom- 
men. So traf ich damals zu meinem Erſtaunen 
dieſen Apoſtel der armen Arbeiter in feinem Interieur 
an! Als ich ihn bei einer ſeiner größten Reden, bei einer 
Verhandlung vor dem Staatsgerichtshof im Kammer⸗ 
gericht, als Stenograph begleitete (vor etwa 23 Jah- 
ren), ſagte er mir vorher: „Dasjenige, was ich zu⸗ 
nächſt dem Oberſtaatsanwalt erwidern werde, das ſie⸗ 
nographiren Sie; aber wenn das Wort kommt — 
und da bezeichnete er mir ein ſolches — dann iſt 
eine Birirung nicht mehr nöthig.“ Und jo hielt er 
eine 31½ ſtündige Rede, die außerordentlich wirkſam 


war, allerdings auf eine Anklage hin, die auf ſehr 
ſchwachen Füßen ſtand; er hielt eine Rede, welcher 
aber doch der Erfolg mit zuzuſchreiben war, daß else 
Freiſprechung erfolgte. Er hat ja außerordentliche Er- 
folge mit ſeinen Reden erzielt, aber mir wurde klar, 
wie Laſſalle in der Welſe, wle fie Cicero in ſeinen 
Büchern vom Redner geſchildert hat, nach Eicero’s 
Rezepten feine großen Reden vorbereitete. Dabei 
wandte er erfolgreich einen beſonderen Kunſtgeiff an: 
er legte dem Gegner Fallen. Er gab ſich abſichtlich 
und überlegt Blößen in feiner Rede, ſtellle ganz pa ⸗ 
radoxe Behauptungen auf, ſcheinbar nur beiläufig; 
er wußte, auf dieſe Lockſpeiſe beißt der Gegner an 
und fällt hinein, und richtig, er täuſchte ſich niemals, 
immer ließ ſich der Staatsanwalt zu einer Replik 
verführen, und weill L. das vorausgeſehen, hatte er 
die Duplik erſt recht vorberelttt, fie war cbenſo aus- 
wendig gelernt und einſtudirt, wie die Hauptrede. 
Außtrordentlich war dann die Wirkung, wenn er in 
dieſer, dem Untin geweihten völlig improviſirt erſchei 
nenden Duplik ſeinem Gegner wahre geiſtige Keulen 
ſchläge verſetzte! Laſſalle war als Redner eine Wle 
dergeburt antiker Beredſamkelt; aber die dabei zu 
Tage tretende ſchauſpieleriſche Mache, klar erkannt, 
wirkte abſtoßend. 

— Eine vor Kurzem angekündigte Konferenz 
der Vertreter bethelligter Regierungen und Sachver⸗ 
ſtändiger wegen der Rheinlachsſiſcherei hat am 6. 
d. ihre Berathungen vorläufig beendet. Verireten 
waren Preußen, Baiern, Baden, Heſſen, Elſaß Loth 
ringen, die Niederlande und die Schweiz. Die Korfe 
renz hat ſich, wie verſchiedenen Blättern berichtet wird, 
über die in Frage gekommenen Grundſätze, nament⸗ 
lich wegen der Schonzelt, vorläufig geeinigt, und die 
Mitglieder, von welchen die auswärtigen iheilweiſe 
ſchon wieder Berlin verlaſſen haben, nahmen die Er⸗ 
gebniſſe zur Berichterſtaltung an ihre Regierungen 
entgegen. In einigen Wochen wi d dle Konferenz 
wahrſcheinlich nochmals zuſammentreten, um über die 
jeitens der Regierungen erwarteten Antworten zu be ⸗ 
rathen. Es wird dann wohl ein entſprechendes Ueber⸗ 
einkommen abgeſchloſſen werden, es jet in der Konfe⸗ 
renz oder in mehr unmittelbarer Weiſe zwiſchen des 
Regierungen. 

— Der Kalfer gedenkt die letzte größere Hof 
jagd in dieſem Jahre, welche auf den 11. d. Mts. 
augeſetzt iſt, wieder perſönlich a zuhalten und hat zu 
derſelben bertits die Einladungen ergehen laſſen. Zu 
diejer Jagd lriſſt auch der König von Sachſen wie⸗ 
der in Berlin ein, der diesmal auf Wunſch der 
Kaiserin von feiner Gemahlin begleitet ja wird. 
Im Jagdſchloß Grunewald wird ſich die Jagogeſell⸗ 
ſchaft verſammeln. Im Januar werden dann nu⸗ 
noch Hafenjagden abgehalten, von denen nur die 
eine auf der Buckower Feldmark größeres Inter⸗ 
eſſe hat. 

— Bttreſfs des internationalen Schienenkartels 
ſchreibt die „Reini Westf. Zig. ? 
In Betreff der größeren Schienenlieferungen für 
Oſtindien und den Antheilen der verſchiedenen Lan⸗ 
dergruppen an denſelben auf Grundlage des inter 
natlonalen Schienenkarlels find wir heute in der Lagt 
auf Grund zuverläſſiger Information mittheilen zu 
können, daß bei Vergebung Deutſchland nahezu 28 
Prozent zufallen. Die belgiſche Gruppe erhält etwas 


zufallen würden, kleinerr Beuchthelle nicht in Betracht 
gezogen. Es profitirt alſo an dem oſtindiſchen Be⸗ 
darf die Geſammigruppe, nicht, wie behauptet wurde, 
England allein. Das Mißverſtändniß, daß England 
allen die ganze Lieferung von Eiſenbahn material zu⸗ 
fallen ſolle, lommt jedenfalls daher, daß England ſich 
die Vorhand auf die oſtindiſchen Schlenen ausbebun- 
gen hat, dieſelben ſich jedoch in feinem prozentualen 
Quantum anrechnen muß. 

— Während Sir Charles Warren, der Be⸗ 
ſehlshaber der engliſchen Expeditlon nach Belſchuana⸗ 
land, bel ſeiner As kunft in Kapſtadt von der engli- 
ſchen Bevölkerung mit Gunſtbezeugungen überhäuft 
wurde, haben die engliſchen Kaufleute in Kimberley 
den Kolonial Miniſtern Upington und Sprigg, welche 
ſich in Betſchuanaland durch den Augenſchein von 
der Lage der Dinge unterrichtet haben, einen üblen 
Empfang bereitet. Die Händler in Kimberliy haben 
nämlich, wie die „Köln. Ztg.“ berichtet, ein beſonde⸗ 
res Interiſſe aa dem Handelswege, den die Englän 
der durch die neuen Republiken Stellaland und 
Goſchen bedroht glauben, fie ſtehen deshalb an der 
Spitze jenes Ringes, der die Vertreibung der „Frei⸗ 
beuter“ fordert, und find wenig erbaut von den ſchar⸗ 
fen Atußerungen, durch welche Upington in Rori⸗ 
grand den Goſcheniten gegenüber die Politik des 
Oberkommiſſars Sir Herkules Robinſon verurthellt 
haben ſoll. Die Miniſter wurden bei ihrer Ankunft 
in Kimberley von den Eogländern ausgepfiffen und 
in effigie verbrannt. Man glaubt übrigens, daß 
Upingtons Rede entſtellt worden ift, daß aber ande- 
retſtits die Anſichten des Miniſterpräſtdenten durch 
feine perſönlichen Beobachtungen berichtigt worden find. 
Upington behauptet, die eigentlichen Freibeuter hätten 
Goſchen geräumt, und der Landſtrich zwiſchen dem 
Maloppo und der Vertragsgrenze ſel von 140 Boe⸗ 
renanſiedlungen auf Grund von Verträgen, die im 
Jahre 1882 mit den Häuptlingen Montſtoa und 
Moſchette abgeſchloſſen wurden, beſetzt. 


Ausland. 
Paris, 8. Degember. Der Senat hat nun ⸗ 


über 7 Prozent, während der engliſchen 65 det 


fition verſchitdene parlamentariſche Manöver in Be Letztere fanden ſich ſchon am Vorabend zum Tode er ⸗ 


reitſchaft hält. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 10. Dezember. 

— Landgericht — Strafkammer 3. 
Sitzung vom 9. Dezember. — Wir berichteten im 
Sommer d. J. über verſchledene Aueſchreitungen, 
welche ſich der Stadtwachtmeiſter Adalbert Heinrich 
in Grabow zu Schulden kommen ließ. Heute hatte 
ſich derſelbe in Folge dieſer Aus ſchreitungen wegen 
Mißhandlung in zwei Fällen zu verantworten. Wie 
die Beweisaufnahme ergab, wollte H. in angetrun⸗ 
kenem Zuſtand ſelbſt einmal Obrigkeit ſpielen und 
ſeine ganze Macht als Beamter zeigen. Am Abend 
des 4. Juli war H. bereits lurz nach Antritt des 
Dienſtes ſtark angetrunken und als er den Schneider 
Henning vor der Thüre feines Hauſes, Langeſtraße 44, 
ſtehen ſah, befahl er demſelben in das Haus zu tre⸗ 
ten, als H. entgegnete, er wolle noch etwas friſche 
Luft genießen, erklärte ihn Heinrich als Arreſtant und 
zertte ihn mit Gewalt aus der Thür. In der Nacht 
vom 30. bis 31. Juli geiff Heinrich den von der 
Arbeit heimkehrenden Arbeiter Ernſt Schulz an, enlriß 
demſelben eine Latte und ſchiug ihm damit wiederholt 
über den Kopf. Im heutigen Termine ſuchte Heln⸗ 
rich ſeine Ausſchreitungen zu beſtreiten, er wurde je⸗ 
doch durch die Beweisaufnahme überführt und zu 6 
Monaten Gefängniß verurtheilt. auch zum Verluſt der 
Bähigfeit zur Bekleidung öffentlicher Acmter auf die 
Zeit von 1 Jahr. Der Borfigende betonte, daß der, 
artige Fälle ſtark gerügt werden müſſen, den Beam ⸗ 
ten werde der größte Schutz gewährt, man müſſe da ⸗ 
her auch das Publikum gegen Uerbergriffe der Beam⸗ 
ten energiſch in Schutz nehmen. 

Am 13. Juli d. J. warf der Kaecht Herm. 
Fr. Mit. Dallmann in Steeſow gelegentlich 
eines Streites den Dienſtjungen Heuer mit einem 


Meſſer und traf ihn an das Hanzgelenk, ſpäter dat 1. Jevuar, Nachts 12 Uhr, jo hat man in Phile 
eine Entzündung ein, ſo daß heute die Wunde noc. | Delphin seh 31. Dazember 1884 Abends 6 Uhr, . 


nicht ausgeheilt iſt. Dallmann hatte ſich heute wegen 
Mißhandlung zu verantworten und wurde zu 3 Mo⸗ 
naten Gefänguiß verurthellt. 


Nuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Pricloſa.“ 

Ueber die Mitwirkung des Fel. Bertha Hild 
aus Mannheim in einem Konzert in Kaiſers⸗ 
lautern ſpiicht ſich die „K. Z.“ folgendermaßen 
aus: „Beſondere Auszeſchnung verdlent die impont⸗ 
tende, böchſt begabte Konzertſängerin Frl. Bertha Hild, 
im Beſitze einer umfangreichen, glockenreinen, in allen 
Lagen voll aue glebigen, mobulesionsfählgen, ſonoren 
Sopranſtimme von mitallreſchem Klange. In ihrem 
zünſtlerich ausgebildeten Geſang lag eine Aamuth und 


wa en eee 


tikulirte, wobllaute, deutliche Aus ſprache, mit der 
6 Plecen zu Gehör brachte.“ 


Ans den Provinzen. 

Malchin, 9. Dezember. Zu dem Bau der 
durch Staats zertrag mit Preußen feſtgeſtellten Eifen- 
bahn Roſtock⸗Ribnitz⸗Strlſund if ein Betrag des 
Landes von 10,000 Mark pro Kilometer für die 32 
Kilometer lange mecklenburglſche Stricke vom Land⸗ 
tage bewilligt worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. 
Berlin hat ſo raſch an Nahrung gewonnen, daß Per⸗ 
ſonen jeder Berufsart ſchon einzelne von Cumberland 


im Stande ſind. 


auf dem Dfltop in Niuſteland Dienftag, ren 1. Jg 


ee e e eee 
fie d 


Die antlſplritiſtiſche Bewegung in welche jo lange ihr Haupt unter der Wucht der Be 


ſchöpft ein, denn was ein Schneeſturm im Hochge⸗ 
birge zu bedtuten hat, das weiß nur der, der es 
einmal mit erlebt. Am Morgen des Begräbnißtages 
wurde ſehnſüchtig nach den böhmiſchen Hülfstruppen 
ausgeſchaut, vergebens, Niemand erſchlen. Da machen 
ſich die Preußen auf, um zu ſehen, ob die „böhmi⸗ 
ſchin Brüder“ bei dem äußerſt gefährlichen Aufſtleg 
durch den Rieſengrund nicht Schaden genommen. Zu 
ihrer Freude gewahren fie auf haber Höhe die zehn 
Leute, die ſich mit äußerſler Anſtrengung durch die 
angehäuften Schnermafjen den ſtellen Abhang hinauf: 
arbeiten. In demſelben Augenblick hören ſie ein don⸗ 
nerähnliches Gelöſe: eine Schneelawine ſtürzt herab 
und reißt drei Leute mit in den Abgrund! Starren 
Entſetzens ſehen den Unglücklichen die Anderen nach, 
— fie je wiederzuſchen iſt wenig Hoffnung. Aber 
gütiges Geſchick führt die Lawine zu einem Selsvor- | 
ſprung, wo fle ziſchend zerfliebt und ihre Beute zu⸗ 
rücklaſſen muß. Den vereinten Kräften der Preußen 
und Böhmen gelang es nach vielen Mühen, die dre 
Leute aus dem Schnee zu holen und die Halbbetäub: 5 
ten nach der Baude binauf zu ſchaffen. Nun end- 
lich konnte das Begräbniß vor ſich gehen, die Leiche 
wurde auf einen Schlitten gebunden und langſam 
hinabgeſchafft. 10 Männer mußten vorangehen, um 
„Bahn“ zu machen, die anderen ſolgten Schritt für 
Schritt mit dem Schlitten. Nach 5 Stunden müh⸗ 
ſamer, gifahrvoller Arbeit gelangte man nach Brücken ⸗ 
berg, wo im Waldhauſe die arme Frau tudiich „rin: 
geſargt“ und dann auf dem Kirchhof zu Wang zur 
Ruhe beſtattet werden konnte. Nato fügt der Erzäh⸗ 
ler, ein Augenzeuge, wörtlich hinzu: „Aber keine 
fröhlicheren Geſichter hat es nicht gegeben, als bel 
dem Grabe, daß alle den mühevollen Marſch über ⸗ 
ſtanden batten. 
— (Wo feiert man zurrſt Neujahr 2) Ber 
glunt in Berlin das Jahr 1885 mit Dienſlog, den 
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San Frau cleco af 3 Uhr Nachmittags! Wenden 0 


wir uns nach Oſten, ſo ſtellt ſich beraus, daß um dieſelbe 
Zeit, wenn in Berlin „Profit Neujahr“ gerufen wird, i 


Calcutta biteite 5 Uhr, in Stay in Auſtralſen 9 Uür ef 


auf Nruſeland gar 11 Uhr am Morgen des Nin ge 
jahrstages iſt. In demſelben Augenblicke, wo mas 5 
nuar 1885, Morgens 2 Uhr zähle, hat Mans ® 
Sonntag, den 30. Dezember 1884, Akends 10 
15 Minuten. Zuerſt Neujahr haben die Europäl 
auf Neuſetland. Jusbiſodere darf die zu Neuſer“ 
land gehörige, oſtwärts gelegene Inſel Chatam AMT 
Neuj ihrs Injel, als das Gebiet beztichnet werden, 
wo auf der ganzen Erde die Mitternachtsſtunde 
neuen Jahres zuerſt eintritt, Wir ſehen, daß 
Datum willkürlich, nicht durch Naturgeſeze gt 
iſt. „Die Tageszeit iſt au den Himmel g 

das Datum iſt hiſtoriſchen Ueſprungs “, um 


— (Ein Fravenpalament.) Im Cercle sdeig 
es Femmes ſchwatzten am Abend des 4, b. el 
paar Hnadert Weiblein und Männlein, vorwietzent 
aber Weiblein, über den Kaſus der Frau Glen 
Huguts eine Maſſe höheren Unfians zuſammen 
Vorſitzende war ein Fräulein Louiſe Barberouſſe, kik 
das chemalige Kommunemtiglied Jules Aux, de 
„Schneckendoktor“, zum Flügeladiutanten hatte 
und geuehwigten dann clamüthig folgende Abreſſe e 
die Gattin des Marſeiller Diputtrten: 
Parts, 4. Dezember 1884. 
Madame! Ste waren ſtärker, mächtiger, R 
rechter, als die Richter. Ehre Ibnen! Die Fraue 1 


urtheile und der Verfolgungen gebeugt, welche ſo uit 


land | gelitten haben und voch leiden, und welche alle Ihr! 

vorgeführte Experimente nachzumachen und zu erklären Muth haben ſollten, dir Frauen bewundern Sl | 
So gab im Laufe der Woche ein Wir wünſchen, daß die ungewöhnliche Handlung, * 
junger Mediziner zu wohlthätigen Zwecken eine von der Ste durch die Langfamkeit einer hinkenden, Fol wei 
mehreren hundert Perſonen beſuchte Vorſtellung im ſpieligen Rectöpflege getrieben wurden, das Sign, „ 


großen Saale des Hotel de Rome, bei welcher bel] des Eiwachens und der Beglun einer neuen Ae 
einem vollig unpariellſchen aus der Mitte der Ver- ſein möge. Außerhalb des Gſetzes gestellt, wunde! fele 
ſammlung gewählten Komitee zunächſt das Nadel- jährig, aber verantwortlich, ohne Rechte, aber © 45 
ſuchen mit verbundenen Augen erfolgreich durchgeführt vinnen aller 
wurde. Höhere Dffigiere und mehrere Beamte aus Frauen ſich ſelbſt vertheldigen. 


den dieſtgen Miniſterten überwachten aufs Strengſte 


alle Vorgänge und die etwa in Verbindung ſtehenden nen! (Folgen 250 Unterichriften.) 


Nebenumſtände und befefligten in dem Publikum die 
Meberzeugung von der einfachen Erklärung der Erpe- 
vimente. Nächſt dem Nadelſuchen, das ſpäter auf 
Wunſch eines Juriſten, der an den nalürlichen Her⸗ 
gang nicht glauben wollte, wiederhol! wurde, gelan 


8 
dem offenbar für ſolche Beſchäftigung veranlagten DI- folge 


leitanten, der auch eine Erklärung über den Zuſam⸗ 
menhang abgab, das Auffiaden des elner beſtimmten 
Perſon zugehörigen Getzenſtandes unter einer größe⸗ 


sen Zahl diponitter Stück, erner das Aufſchreiben ſchweiger 


einer in Gedanken gewählten Zahl und das Auffin⸗ 
ten des Sitzes eines eingebildeten akuten Schmirzts 
Der Berliner Ruderklub, der die Geſellſchaft geladen 
hatte, wollte damit dem angebenden Künſtler die Ge⸗ 
legenheit geben, zum erſten Male vor einem größeren 
Kreiſt aufzutreten. 

— Aus dem Rieſen gebirge wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: Welt welch' ungeheuren Gefahren 
und Mühen in jetziger Jahreszeit bier im Hochge⸗ 
birge die Berrdigung einer Leiche verbunden iſt, da ⸗ 
von läßt ſich kein Flachländer etwas träumen. Vor 
einigen Tagen ſtarb in der Rleſenbaude (am Fuß des 


mehr fein Wahlgeſetz in der vom Miniſterium Jules Koppenkegels gelegen) die Frau des Beſitzers, Frau 


Feriy befürworteten Geſtalt nach Abkehnung aller 
Amendements der Oppoſition mit 136 gegen 24 
Stimmen angenommen. Die gejammte Rechte ent ⸗ 


hielt ſich der Abſtimmung in der Hoffnung, dadurch lich. Der Biſitzer der 


Wohl. Die Leiche konnte nur per Schlitten nach 
Brückenberg hinabgeſchafft werden, aber der Schnee 
lag viele Fuß boch und der Sturm wüthete entſetz⸗ 
Vaude, die auf der Grenze 


das Votum ungültig zu machen, was auch beinahe zwiſchen Böhmen und Preußen liegt, war geröthigt, 


geſchehen wäre, da 151 Stimmen abgegeben werden 
müſſen. Die Vorlage wird morgen an die KOeputir- | 
tenkammer zurückgelangen. Das Miniſterium glaubt 
ſich des ſchlleßlichen Steges ſſcher, obgleich die Oppo⸗ 


um es auch mit den Böhmen nicht zu verderben, die 
Hälfte der zu dieſem ſchwlerlgen Werk erforderlichen 
Arbeiter aus Böhmen zu beſtellen, wäbrend die an 
deren gute Brückenberger und Krumhübler waren. 


a 


Pachten, ſchutzlos, wehrlos, müſſen L 1 
Madame, Ste haben wohl gethan. Ehre 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Ste 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Poſen, 9. Dezember. Der „Bol. Zig.“ 
it der Wahl des zweiten Bürger melſters DI 
zum erſten Bürgermeſter die allerzöchſte Beſtaligs 
verſagt worden. ü 

Brannfhweig, 9. Dezember.. 
Anzeigen“ veröffentlichen folgende 1 
rung: „Verſchiedene Zeitungen haben in letzter J 
die Nachricht von einem angeblichen Zerwürfnlſſe 
ter den Mitgliedern des Negtatſchaftszraihes, bi 
des Staatsmimſteriums über ſch vebende Fragen , d 
breitet. Mit der Nachricht iſt die Vermuthung, 
Verbindung gebracht, daß ein mit A. W. unten, 
neter Artikel in Nr. 327 der „Braunſchw. Lan, = 
Zeitung“, welcher ſich gegen einen die braunſchweß 
ſche Thronfolge Frage betreffenden Artikel der „Non 
Allgem. Zig.“ wendet, von einem in einigen Ze, 
gen auch namentlich genannten Mltgliede des Mig 
ſchaf srathes berühre. Wir find zu der EEE 
ermächtigt, daß jene Nachricht und biefe, 2 1 
in jeder Beziehung völtg unbegründet find." 7 

Petersburg, 9. Digember. Geſtern fa 
Winterpalaſe die Feier des St. Georgenorve e 
herkömmlicher Weiſe ſtatt. Bil dem Diner EN 8 
der Kalſer auf St. Maſeſtat den Kalſer WW 
den älteſten Ritter des St. Georgenordens. ir 

Newyork, 8. Dezember. Die Ernen zun | 
deb? zum Agenten der Vereinigten Staaten 7 4 
Aſſozlation des Kongogebletes iſt beſtätigt work 


Die „Bu 1 
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